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Von Apolitikos.
Es gehört nicht viel Divincitionsgnbe dazu, um eine recht

lebhafte und arbeitsreiche Tagung des in nächster Woche
zusammentretenden Reichstags zu prognosticiren. Daß unter
den eigentlichen, dringlich der Erledigung darrenden Auf
gaben desselben die Vorbereitung zu den Handels
vertragen  und damit naturgemäß der Kampf gegen das
Agrarierthum eine wichtige Stellung einnchmeu werden,
liegt außerhalb jedes Zweifels. Die volkswirthschaftlichen
Jrrgänge, deren Zeugen wir in der letzten Zeit bei ver¬
schiedenen Anlässen gewesen sind, nehmen gegenwärtig einen
Charakter au, der die größte Aufmerksamkeit des Reichstags
erfordert, wenn schwere Schädigungen unserer wirthschafts-
politischen Verhältnisse vermieden werden sollen. Der in
der letzten Zeit so viel genannte Herr Bucck vom schutz-
zöllnerischen Ecnlralverband der deutschen Industriellen
unternimmt es nun, in dem ihm und seinen Bestrebungen
nahestehenden„Berl. R. N.", sogar das merkwürdigste
Produkt unserer offiziellen wirthschafllichen Weisheit,
den „Doppeltarif " , gegen die von allen Seiten
geäußerten Bedenken und Anfeindungen in Schutz zu nehmen
und zu versichern, daß gerade der Doppeltarif das geeignetste
Mittel zur Erreichung der wirthschaftlichen Ziele sei. Run
ist bekanntlich das Hauptziel„der gleichmäßige und wirksame
Schutz aller Zweige unserer nationalen Produktion und zu¬
gleich die Erhaltung unseres Auslandsabsatzes
durch langfristige Handelsverträge". Der Doppeltarif ver¬
langt aber für die Einfuhr aus Ländern, mit denen wir in
keinem handelspolitischenVertragsverhältniß stehen, den
Maximaltarif, für solche dagegen, mit denen wir in ein¬
fachen Handelsvertragsverhältnissen, also der gegenseitigen
Meistbegünstigung, stehen, den Minimaltarif. Zu bemerken
wäre nun zuerst, daß dieser Doppeltarif eine Rachahniung
des französischen hochschutzzölluerischen Tarifsystems von 1892
ist, die obcnein noch weit höhere Ansätze anfweist, als der
französische, und außerdem für unsere Verhältnisse gar nicht
paßt. Sodann ist hcrvorzuhcben, daß Frankreich seit dem
Bestehen seines Doppeltarifs auch nicht einen Handels¬
vertrag abzuschließen vermocht hat, der seiner Ausfuhr
durch Ermäßigung ausländischer Zölle Vorihcil gebracht
hätte. Dagegen hat die Republik in vielen Fällen ihren
Mindesttarif gegen die einfache Meistbegünstigung gewähren
müssen und außerdem so manchen schiveren Zollkrieg zu
bestehen gehabt, wie beispielsweise mit der Schweiz, dessen
weiterer Verfolg und Ende noch gar nicht abznsehen ist.
Daß uns bei thatsächlicher Einführung dieses Doppeltarifs
ähnliche Schwierigkeiten erspart bleiben, oder daß gar unsere
wirthschaftlichen Verhältnisse sich heben und fördern lassen
könnten, scheint uns eine mehr kühne als durch die Verhält¬
nisse berechtigte Hypothese zu sein.

Daß das Doppeltarifsystem auch in seiner Handhabung
bedeutende Schwierigkeiten bietet, crgicbt sich allein schon
aus dem Umstande, daß unsere Tarifverhältnifse keineswegs
mit allen Staaten klar geregelt sind. Alles in Allem: Der
Doppeltarif erscheint uns als eine wunderliche Mißgeburt
der modernen durch Herrn v. Miguel bisher fo' stark
begünstigten Wirlhschaftsströmung. Dem wirthschafllichen
Verstäudniß der Erzeuger stellt sie ein durchaus mangelhaftes
Zeugniß aus.

Wir haben aus dem Arbeitsmaterial, das dem zusammen-
iretenden Reichstag überwiesen wird, hier nur ein Stück
vvrgeführt, weil es besondere Schwierigkeiten bietet und die
volle Aufmerksamkeit und Sachkemuniß des Reichstags
herausfordert, wenn die üppig ausgehende Saat des Agrarier-
thnms nicht allzu stark ins Kraut schießen soll. Es wird
die Aufgabe der Tageszeitungen sein, im gegebenen Moment
den Blick ans die andern Theile des vorliegenden Arbeits¬
pensums zu wenden und je nach ihrem Standpunkt ihre
Wünsche und Betrachtungen an sie zu knüpfen; wir werden
uns mit einigen andern Dingen hier zu beschäftigen haben,
die das gesammte Interesse stark in Anspruch genommen
haben und im Reichstag voraussichtlich zu erregten und
stürmischen Debatten führen werden. Leider muß gesagt
werden, daß diese Dinge recht unliebsamer und peinlicher
Natur sind. Da ist zunächst die wunderbare 12,000 Mark-
Geschichte des oben genannten Herrn Bneck. Dieser Herr
hat als Generalsekretär des Centralverbaudes der Deutschen
Industriellen bekanntlich an das Reichsamt des Innern,
bczw. an den Direktorv. Woedtke die Summe von 12,000 Mk.
abgeführt zur Unterstützung der Agitation für die bekannte
„Zuchthausvorlage", die den offiziellen Titel führt: „Gesetz¬
vorlage zum Schutze der Arbeitswilligen". Zeitungen der
verschiedensten Richtungen, darunter der „Reichsbote", die
„M. Allgem. Ztg." und die „Tägl. Rundschau" sind einig
in der Auffassung, daß man durch Nebensächlichkeitenden
Schwerpunkt der Angelegenheit nicht verrücken dürfe, und dieser

liege darin, daß das Neichsamt des Innern, d. h. ein hoher
Beamter desselben, sich in ein nicht gesetzliches Geldverhältniß
zur Großindustrie eingelassen, daß es Klassenpolitik getrieben
und dadurch eine gesunde Socialreform gehemmt habe. Der
erstgenannte„Reichsbote" erklärte kurz und bündig, Herr
Bneck habe nichts gethan, das über das Neichsamt des
Innern in der Presse abgegebene ungünstige Urtheil irgend¬
wie abzusch>vächen. Auch die noch nicht genügend geklärte
Fälschung des Datums im Bueck'schen Brief ändere nichts
an dem von! Reichsamt des Innern begangenen schweren
Mißgriff und an der Verantwortlichkeit der leitenden
Persönlichkeiten in diesem Amt. Zu bemerken ist noch, daß
die. im Hauptorgan der Scharfmachere! aufgetauchte Ent¬
schuldigung des Staatssekretärs, Grafen Posadowsky, dieser
sei zur Zeit, als das „Geschäft" abgcwickelt wurde, auf
Urlaub in der Schiveiz gewesen, einer allgemeinen Ablehnung
und scharfem Widerspruch begegnet ist, auch Seitens der
dieser Richtung freundlichen Presse.

Die „M. Allg. Ztg." läßt den Grafen bereits einfach
fallen, obwohl̂sie wissen muß, daß dieser keineswegs daran
denkt, seine Stellung ans einen leisen Wink aufzugebcn.
Die genannte Zeitung sagte vor einigen Tagen: „In parla¬
mentarischen Kreisen verstärken sich die Zweifel, ob Graf
Posadowsky trotz des Entschlusses des Grafen Bülow, in den
Kreisen seiner Mitarbeiter zunächst keine Veränderungen
einlreten zu lassen, im Amte verbleiben wird." IleberdieS
ist doch immer zu bedenken, daß ein derartiger Entschluß
dcS Grafen Bülow, falls von einem solchen die Rede sein
kann, doch jedenfalls gefaßt wäre, bevor Graf Bülow von
der famosen Transaktion des Herrn Bneck Kenntniß halte,
daß sonach dieser„Entschluß" sein jetziges Verhalten gegen
den Grasen Posadowsky nicht beeinflussen kann. Wir haben
zuni Grafen Bülow das volle Vertrauen, daß er bei der
Venrtheilung des Falles in keine Differenz mit der all¬
gemeinen Volksstimmnng gerathen wird.

ES ist übrigens inzwischen immer klarer geworden, daß
daS Neichsamt des Innern sich schon seit einer Reihe von Jahren
vom Eentralverband deutscher Industrieller in wichtigen
wirthschaftspolitischen Angelegenheiten Rath und Belehrung
geholt hat, also von einer Stelle,deren Information nothwendig
einseitig und durch den Partcistandpunkt getrübt ausfallcn
mußte. Das Verivunderlichste von Allem ist aber doch, daß
der Ccnlralverband für den allerdings in seinem Sinne cr-
theilten Rath obenein noch Geld hergeben soll, um durch
eine öffentliche Agitation Stimmung für ein Gesetz zu
machen, daS wie die „Zuchthansvorlage" den Standpunkt
des Rathgcbcrs so überaus deutlich kennzeichnet. Hier muß
unbedingt Wandel geschaffen werden, und der Reichstag wird
es als eine eminent wichtige Aufgabe ansehcn müssen, daß
der Bund zwischen dem Reichsamt des Innern und dem
Eentralverband deutscher Industrieller gründlich gelöst wird.

Den schwierigsten Punkt für die bevorstehenden Ver¬
handlungen des Reichstags wird zweifellos unsere China-
politik und der dortige Krieg bilden. Es ist zu wünschen,
daß die Debatten mit Maß und Selbstbeherrschung geführt,
daß Bitterkeit und Erregung möglichst vermieden werden.
Nach Lage der Sache ist allerdings vorauszusehen,
daß e§ ohne scharfe Worte nicht abgehen wird,
denn es dürste in parlamentarisch regierten Ländern
ein Unikum sein, daß bei so gewaltigen, opfcrvollcn
Unternehmungen, wie der Chinakrieg, bei einem so nner-
hörten Verbrechen, wie eS unser Gesandtenmord in Peking
darstcllt, das Parlament nicht einberufcn wird, weil, wie
die „Nordd. Allg. Ztg." verkündete, kein Grund zu einer
Einberufung vorläge. Solchen offiziösen Anschauungen
gegenüber, die man doch als an maßgebender Stelle antöri-
sirt ansehcn darf, ist Ruhe und Würde der Behandlung
dringend geboten, und wir hegen zu unserem Parlament
das Vertrauen, daß es bei aller Energie und fester Be¬
tonung der Bedeutung dieses ReichLfaktors sich von allzu
eifrigen und erregten Diskussionen fernhalten wird. Wenn
solchen Vernachlässigungen des Parlaments ruhige, selbst¬
bewußte Würde cntgegengestcllt wird, die ans das Ein¬
gehendste und Sorgfältigste den Thatbestand darlcgt, so
scheint uns das der wirksamste Modus der Verhand¬
lungen zu sein. Es wird sich auch als nothwendig
erweisen, nach dec Authencität so mancher„Soldatcn-
briefe" zu fragen, die jetzt dutzendweise in den
Zeitungen auftauchen und von der Art unserer Krieg¬
führung in China eine solche Vorstellung erwecken könnten,
als ob die bekannte Bremerhavener Hunneurede von unserer
Armee als ein wirkliches, buchstäblich zu erfüllendes Pro¬
gramm anfgefaßt werde. Hier muß Klarheit geschafft werden,
ob die Schilderungen irgend welchen thatsächlichen Boden
haben, oder ob nur die Phantasie der im Felde stehenden
Krieger zu Nutz und Frommen des Unterhaltungsbedürfnisses
ihrer Angehörigen die Feder geführt hat. Wäre nur ein
minimaler Theil aller der Grausamkeiten wahr, die nach
jenen Briefen sich unsere Landsleute dort im fernen Osten
zu Schulden kommen lassen, so wäre das aufs Tiefste
zu beklagen, da es der Würde und Ehre des deutschen
Namens schweren Abbruch thun müßte. Die Stellung der

Deutschen, welcher der Oberbefehl des Grafen Waldersee
über die sämmllichen dort thätigen Truppen keineswegs den
erwarteten Nimbus verliehen hat, kann sich nur durch gute
Zucht und Menschlichkeit, nicht durch Grausamkeilen'An¬
erkennung verschaffen. Derartige Extravaganzen würden in
unsere brave Armee ein ganz fremdes, höchst unerwünschtes
Element hineintragen.

Mag über den bevorstehenden Arbeiten und Verhand¬
lungen unseres Reichstags, denen mir mit warmem Interesse
entgegensehen, ein günstiger, heilbringender Stern wallen.

Attisches Reich.
Die innere Lage.

In politischen Kreisen wird angenommen, daß Graf
Bülow, der zum Kaiser nach Liebenberg gefahren ist, um
ihm Vortrag zu halten, zum Gegenstände dieses Vortrages
die 12,000 Mark-Affaire und die Enthüllungen in Bezug
auf die Berliner Kriminalpolizei gemacht hat. In beiden
Beziehungen werden Entscheidungen des Kaisers erwartet.
Es wird nicht geglaubt, daß die Geschichte der 12,000Mark-
Sainmlung mit der vom Grafen Posadowsky kundgegebeuen
Entschließung, im Amte bleiben zu wollen, bereits dauernd
erledigt sein könnte. Die unvermeidlichen Reformen des
Polizeidicnstcs aber dürften nicht ohne gleichzeitige wichtige
Personalverändernngen in den höheren Stellen des betreffenden
Ressorts erfolgen. In dieser Hinsicht herrscht dem Vernehmen
nach EinverständnißzwischendemReichskanzlerunddem Minister
des Innern. In Liebenberg wird voraussichtlich auch die
Thronrede zur Eröffnung des Reichstags ihrem Inhalt nach,
wenn auch wohl noch nicht in der Form, festqestellt werden.
Die Erwartung der politischen Welt richtet sich naturgemäß
in erster Reihe aus denjenigen Theil der Thronrede, der
die großen Wirthschaftsfragen behandeln wird. So wichtig
auch die Mittheilnngen über die chinesischen Wirren und die
deutscherseits hierzu eingenommene Stellung sein werden,
so liegt es in der Natur der Verhältnisse, daß in dieser
Hinsicht keine besonderen lleberraschungen zu erwarten sind.
Denn die einzelnen Schritte der deutschen Politik sind bisher in
voller Oeffcntlichkeit gethan worden, und über unsere Ziele in
China kann keine Ungewißheit herrschen. Dagegen ist Graf
Bülow in Bezug auf die innere Politik und den Geist, in
dem er sie an scinem-Theilc zu führen versuchen will, der
Oeffcnilichkcit bisher nahezu Alles schuldig geblieben. Das
Bild, das man sich von dem Reichskanzler Graf Bülow
gemacht hat, ist doch eigentlich nur aus den Zügen zusammen¬
gesetzt, die man sich von ihm als Staatssekretär hatte machen
können, und die Zukunft wird wohl manche veränderte Linie
Hinzuthun. Die Thronrede wird schwerlich bereits Aufschlüsse
darüber geben, ob das unglückseltge System des Doppel¬
tarifs erwählt werden soll, wie cL die Agrarier unter dem
Patronat des Grafen Posadowsky anstreben. Immerhin
werden Geist und Fassung der Thronrede den Weg zeigen
können und müssen, den die künftige Wirthschaftspolik ein-
schlagen soll.

Zum Prozeß Skernberg.
Der Vorsitzende ini Prozeß Stcrnberg hak es für nöthig

gehalten, die Zeitungen zu ermahnen, sich auf die nackte
Berichterstattung über die Verhandlungen zu beschränken,
sich möglichst aller llrtheile zu enthalten und nicht dem
Urtheil des Gerichtshofes vorzugreifen. Unter Uinständen
würde er sich genöthigt sehen, den betreffenden Bericht¬
erstattern den Zutritt zu versagen. Da die Verhandlungen
-unter Ausschluß der Oesfentlichkeit stattsindcu und der Zu¬
tritt iiur auf besondere Erlaubniß gestattet ist, so werden
die Zeitungen wohl oder übel die sanfte Ermahnung be¬
folgen müssen. Wer sich nach dieser Richtung hin nnbetheiligt
fühlt, wird jedoch nicht umhin können, Verwahrung ein¬
zulegen gegen die Ansicht des Vorsitzenden, daß es nicht die
Aufgabe der Presse sei, über die Enthüllungen in diesem
Prozeß eine Meinung ansznsprechen, solange die Verhand¬
lungen noch andanern. Es kommt dabei schlechterdings
Alles auf den Ton an, in dem diese abstoßenden Dinge er¬
örtert werden, und wir wüßten nicht, wann und wo irgend
ein Blatt einen Ton angeschlagen hätte, der als unangemessen
zu bezeichnen wäre.

* * *

* Sct-U», 7. November. Eine Massenagitation der
socialdci » okratischen Partei gegen die Wohin,ngs-
noth  soll heute mit zehn großen Bolksversammlungcneingeleitet
werden. Man hat die größten Säle dazu genommen. Als Redner
fungiren Abgeordnete der Partei. Die Frauen sind besonders zu
diesen Persannnlungen eingcladen worden.

Zur 12,000 Mark-Angelegenheitveröffentlicht der Bund der
Industriellen (Vorsitzender: Kommerzienrath Wirth-Verli») eine
Erklärung, worin er dagegen Verwahrung cinlcgt, dast Herr Bueck
in seinem Schreiben von der gesummten Industrie  gesprochen
habe. Der Bund erklärt nachdrücklich, der ganzen Angelegenheit
völlig fern zu stehen. (Aber mit seinem Geld ist die Sache gemachtworden.)

* Der Destfall. Der Berliner „Lokal-Anzeiger" meldet aus
Bremen:  Der Dampfer„Marienbnrg", niit welchen: der an der
Pest verstorbene Seemann Kunze dort angekommen>var, ist in
Antwerpen unter Quarantäne gestellt worden. Die Mannschafts-
kojen wurden sofort desinficirt. Ueber den Krankheitsfall wird



nn Vü i j i ;P wcl hi  jcuier viucmtu tcnma am
i?®* Pf *° ^cr "oe & ntdjt « oon einem Uniuoljlfein äußerte . Erst am
& « d" Dampfschiffahrts -Gesellschaft „Hansa " mittheiftm
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. * Z ' " u Fall Arcirberg bringt der „ Schwab . Merk . "
eine neue Lesart . Er hört , daß der Prinz kriegsgerichtlich zum
^ .ode verurtheilt , vom Kaiser jedoch zu 16 -jährigein Zuchthaus
und zur Entfernung aus dem Heere begnadigt wurde , und daß
die Zuchthausstrafe durch einen weiteren kaiserlichen Gnaden-
a “ tn  Gefängnißstrafe verwandelt worden ist . — Auch hier wird
also bestätigt , daß über den Prinzen eine 16 -jährige Gefänqniß-
strafe verhängt worden ist . Die authentische Fassung des Ur-
theils und seine Begründung ist noch nicht bekannt geworden;
daher laßt sich auch noch nichts Näheres darüber sagen . Wenn
einzelne Blatter sich gewundert haben , daß bei dem ersten Be¬
kanntwerden des Urtheils nichts von einer Dienstentlassung
erwähnt wurde , so muß dazu bemerkt werden , daß mit einer
mehr als einjährigen Gefängnißstrafe stets Dienstentlassung
verbunden ist . Nach obiger Mittheilung würde neben der Frei¬
heitsstrafe sogar die schärfere Nebenstrafe , die Entfernung aus
dem Heere , eintreten.

* Au » Kamerun. Einer Meldung des Majors v. Kauiptz
aiis Kamerun zufolge kan » die beabsichtigte Expedition der
Schutztruppe nach Adamaua  im Frühjahr nicht ausgeführt
werden . Bei den Anwerbnugru in, Congoftaat . die ins Auge
gefaßt waren , begegnet man solchen Schwierigkeiten , daß die „ oth-
wendige Zahl der Mannschaften bei Weitem nicht erreicht werden
kann Aber wir stehen jetzt hinsichtlich der Beschaffung von Mann¬
schaften für die Schutztruppe in Kamerun vor einer gleichen Krisis
wie , n Ostafrika als die Anwerbung von Sudanesen von Seiten
der egyptischen Regierung verboten wurde . In Ostafrika wurden
nach und nach taugliche Stänuue und Leute im eigenen Scbutzaebiet
aufg -sucht und Herrn,gebildet . Diese », Beispiel wird man auch in
ganz Westafrika folgen müssen , wo sich anerkannt tüchtige Volks-
ftamnie vorfmden . Die Haussa z. B .. die tm englischen West - Sudan
ein voizugliches Soldatenmaterial abgeben , sind auch in unser
Gebiet zahlreich eingedrnugen . In Adamaua selbst qiebt es manche
knegeiische und sonst brauchbare Stämme ; wir werden nur zn
ihrer Heranziehung und Ausbildung längere Zeit für den be¬
stimmten Zweck gebrauchen , als es bisher der Fall war bei Nen-
anwerbnngeii.

* R iindschau im Reiche » Der olden burgische
Landtag  ist zum 4 . Dezember zu einer außerordentlichen
aagung einberufen worden ; unter Anderem wird über eine
Erhöhung der Civil liste  um 200,000 Mk . berathen
tverden . 2 )tc ^ achrichE don betn Angebot eine!
mecklenburgischen Rittergutsbesitzers,  der
sein einen Landtagsstand repräsentirendes Gut den Ham¬
burger S o c i a l d e m o I r a t c n verkaufen will , damit sie in
den mecklenburgischen Landtag einziehen können , ist , so unglaub¬
lich sie klingt , wie die „Bolksztg ." sich unanfechtbar hat über¬
zeugen können , absolut wahr.

Ausland.
Der Aufstand in Estlua.

Dem Hofe die Verbindungslinien abgeschnitten,
hd . Krell, ft 6 . November . Der „Lokal -Anzeiger " meldet aus

n, ®b ncii f „® te ®rnfett Waldersee entsandte Expedition
zuckte ^ tschu nach den Gebirgspässen vor , über welche der
große Weg nach Taiyenfu fuhrt . Mit der Besetzung dieser Pässe
werden dem Hofe sannntliche Verbindungslinien abgeschuitten.

Eine englische Nachricht.
m F - « r>on . 6 November . Dem Bureau Laffan " wird aus
Z - k " g gemeldet - Die deutschen Berichte über Unruhen in vielen
Gegenden sind zweifellos sehr übertrieben . Die deutschen Offiuere
^en bestandlg darüber , daß bei Aangtsun und Tuugchow auf

Nußboote gefeuer wird , und ihre Wachen antworten immer
Ä ' M , baß ße einige Chinesen erschießen . Seit dein Vorrücken der
Verbündeten znin Entsätze Pekings sind 600 Chinesen am Flusse
« ' h° ss-n w ° rde " . D e Beschuldigung , daß sie auf die deutschen
Boote geschossen hatten , war oft ungerechtfertigt . Die Er¬
schossenen waren meist Kulis , die auf den Feldern arbeiteten
Zn °uier Beschwerde gegen das unterschiedslose Schießen
^ Untschen dem Flusse entlang und unter Anführung
besonderer Falle von Todtnng unschuldiger Chinesen werden die
verbündeten Generale gebeten werden , den Grafen Waldersee zu
Z bsn?r fec6ftel en ^stellen zu lassen . Während die Deutschen
bertchten , daß auf ihre Boote geschossen wird , ist seit dein Vorrücken
nicht ein einziger Angriff auf englische, amerikanische oder japanische
Boote unternommen worden . Die Bevölkerung ist freundlich und
arbeitet , wenn es ihr gestattet wird . In der Umgebung des Haupt-
quartiers des Grafen Waldersee wird jede Nacht geschossen . Die
Chinesen mißverstehen häufig den Vcfeh , stillzustehen , und es wird
daiin auf sie geschossen. (Die Richtigkeit dieser englischen Meldungen
oarf man hoffentlich in Zweifel stellen . D . R .) "

Die russische Antwort.
f- ^Ä berr Der „Russische Invalide " meldet:

Nichland ertheilte f>' " stchtl,ch des deutsch-englischen Abkommens
, Ä„ 2r8 ' s° lae » d,e Antwort -, Das zwischen Deutschland
lind England geschlossene Abtommen andere nicht vom russischen
Standpunkte ans tu wesentlicher Weise die Lage der Dinge in
China Der erste Pnnki des Abkommens , welcher bestimmt , daß
die sich an den Flnssen und Meereskiisten besindcndeii Häfen über¬
all . lvo die beiden gewmnten Regierungen einen Einfluß ausüben,
frei und offen für den Handel bleiben solle » , kam,
von Rußland shmpathisch angeuonuneu werden , da diese
Bestimliiiliig in keiner Weise den durch die gegemvärtigen
Vertrage bestehenden 8t » tus g»o ändert . Der zweite Punkt
entspricht uuiso mehr „beit Absichten Rußlands , da bei den,
En stehen der gegenwärtigen Verwicklung Rußland zuerst die
Slufrechthaltuug der Integrität des himmlischen Reiches als Gmnd-
fatz -feiner Politik in China verkündet hat . Was den dritten Vunkr
betrifft , der die Möglichkeit der Verletzung dieses Grundsatzes
voranssiebt , so kann die rnsstsche Regier, »iq ihre Erklärung erneuern
daß eine derartige Verletzung Rußland zwinge, , würde , die von ihr
eingenommene Haltung , e nach de» Umständen zn verändern Der
vierte Punkt erfordert kerne Kommentare.

Der Krieg N» Südafrika.
- Ä ' 6 November . Reuter meldet ans Maseru
vom « . Oktober : Die Zahl der au der Grenze des Basutolandes
sich sammelnden Buren wachst . Ein Kommando von 1100 Manu
steht dich , bei Ladßbraiid . Stadt und Distrikt von Ficksburg sind
ln den Händen des Feindes . Die Buren , welche Ficksburg besetzt
haben , standen unter Hermanns Stejn . Gouvernenr der Stadt
war Rodenbach . Bei der Besetzung wurde dos Magazin in
Ficksburg ganz ausgepluudert . Auch in Privathänftrn wurden
Plünderungen vorgenommen . Die englische Fahne wurdeherimier-
geholt imd in stucke gerlsteii , welche die Bure » an die Schweife
ihrer Pferde banden . Mehrere Eingeborene wurden erschossen
andere ans offener Straße brutal geprügelt . Ein angesehener
Kaufmann wurde verhaftet und in das Burenlager tranSportirt uni
dort vor ein Kriegsgericht gestellt zn werden . Ferner wurde ' ein
Postbeamter gefangen ge fttzt . . Die von den Eiigländern in
Ficksburg ziniickgelastene Munition wurde von den Buren entdeckt

wb . Kp ' iboi ». 7 . November . Die Morgenblätter melden ans
Durban:  Die Buren brachten einen aus Pretoria kommciideil
Zug am letzten , Montag tu der Nahe von Standerton zum Ent¬
gleisen , wöbe , ein Heizer gelobtet wurde . 5

dch London . 7 November . Die Censur untersagt die Ber-
offentllchung öou ^ Informationen über die Bewcaunaen ^ ord
Eberls . — „Daili ; News " melden ans Pietermaritzburg

vor dem nächsten Jahre wieder nach
Mfttr »sa ? ir 3” ia »>»--»-»- °°°

Dschibuti , 6 . November . Das holländische Kriegsschiff
Gelderland " ist mit dem Präsidenten Krüger an Bord gestern

hier emgetrossen und wird eiwa drei Tage verweilen . In
Port Said soll die „ Gelderland " die erforderlichen Weisungen
über ihre Landung in Europa erhalten . Krüger , deffen Ge-
undheitsZustand sehr gut ist , äußerte , als er von den jünast -n

Burensiegen hörte , lebhafte Freude . Dr . Heymanns erklärte
Krüger komme nur als Urlaubsreiseuder nach Europa.

Krügers Plan.
n cfr& n S der Brüsseler Transvaal -Gesandlschaft versichert man,
vr . Leyds habe sowohl der belgische», als auch der fr-anzösischeu
Avll ' eruug ziemlich genaue Sli,gaben über die voraussichtlichen
Schritte Krügers gemacht . Danach werde derselbe bei seiner
Durchfahrt von Paris aus an die Königin Viktoria ein Telegramm
richten , worin er dieselbe bittet , sie möge .ihre Regierung anweisen,
mtt ihm , dem bevollmächtigten Vertreter der beiden Bureiirepiibliken'
über den Abschluß des Friedens zu verhdndeli, . Krüger wird
darauf hiiiwelftn , daß es bisher zwischen den civilisirten Staaten
Regel geweftn , daß , wenn ein Krieg zwischc» zwei Staaten
ausgebrochen sei, die besiegte Partei das Recht gehabt
habe den Si »ger um Frieden zu bitten . Dies wollten
Me Buren ebenfalls thnn , sie erklärten sich als besiegt und
dateu England ihueu die Bedingiiugeu zur Wiederherstelluua
n^ i^ ^ .̂ '" " zuthe leu Er selbst sei als Präsident der Trans-
vaal Republik und als Beauftragter des Oraiijefreistaats nach
^- n 't, um J nr  veide Staaten die Friedeiisverhandliiugeii
zu fuhren . Wurde dagegen England ablehuen , in Fricdens-
v.eryandluugeii eiiizutreten , so würde es damit erklären , daß es uicbt
einen Krieg zur Bestegniig , sondern zur völligen Ausrottung der
Bnren - Nation führe . Von der Antwort , welche die Königili Viktoria
auf dieses Telegramm LÜmgers erthcilen werde , wird es abhänaen

welche weiteren Schritte Präsident Krüger nnternehinen ivird . '

Aus Stadt nrrd Fand.
Wiesbaden,  7 . November.

— Presonal - Uacht -ichie » . Die Anlegung der ihnen »er*
iehenen iiichkpreußls cheu Auszeichnungen ist gestattet worden , und

Swar : des , Komthurkreuzes mit dem Steril des Großhc : zoq! ich
sachlichen Hansordens der Wachsamkeit oder vom weißen Falken
dem Großherzoglich sächsischen Geheimen Kommcrzienratb Oechel-
.ÄÄW 1! der Großherzoglich sächsischen silbernen An-

Ls ' 'M ^ Medaille dem Hausmeister der städtischen Kurvenvaltmiq
in Wiesbaden Euders,  der Kommandeur -Jnstguieii zweiter Klasse

des Herzoglich anhaltischen Haus -Ordens Albrecht » des Bären dem
Ä vi °/ a . D . Sch w artz ui Wiesbaden , der Ritter -Jnsiguien erster
Klasse desselben Olfens dem Rentner Lei »Haas  zu Cronberq im
Taunus , und de« Ofsizierkreuzes de« Königlich serbischen Takowo.
Ordens dem Chefredakteur des . Frankfurter General -Anzeigers"
v. Flotow  zu Frankfurt a . M . ^

Herr Rechtsanwalt Machol zn
König st« >i ist für die Dauer seiner Zulass,ina zur RecbtSauwalt-
sllmst bei dem Amtsgericht daselbst zum Notar für den Bezitt des
Oberlaiidesgerlchts zu Frankfurt a . M .. mit dem Wohnsitz inKonigsteiii , ernannt worden.

r. HssVlians . Die Solistin des am Freitag  dieser Woche
stattsliideudeii zweiten Kurl , aus - Ctiklu s - Konzertes  ist Frau
Francis Savllle.  die erste Koloratursängerin der Wiener Hof!
oper , welche » ,cht verfehle » wird , mit ihrer ' wunderbaren Stimme
und hochvollendeten Gesaiigskunft auch hier Aufsehen zu erregen
I », Mai dieses Jahres ,eierte die Diva in dem so umfifuerftüubiaen
Prag außei -ordent lche, Triumphe . - Der Andrang zu dem a n
Sonntag Nachmittag im Kurhanse stattgehabten Konzert  war so
groß , daß , oogleich die Galleneen geöffnet ivareu , die Räume zur
Auf,,ahme samiutlicher Besucher nicht ausreichteu . Verschiedene
Per oue » kounte , um einer Ueberfüllung des Saales  und
der Galleneen porzubeugeu der Eintritt nicht mehr erlaubt werden.
Da , cm Theil des Publikums m dieser Maßreael eine Eiaen-
iluichtigkeit der Angestellten der Kurverwaltung zu erblicken schien
so mochten wir darauf Hinweisen , daß die sowohl für den Saal'
als auch für d,e Galleneen zulässige Anzahl von Besuchern durch
Polizelverordmiiig vom 25 . April 1891 entsprechend den räumlichen
Berhaltiiissen genaii bestimmt ist . Das verehrliche Publikum wird
Ä # «ebeten . den Anweisungen der Portier «, ivelche für die

sind nachzi ?kommeu daf >Seiverord »ung in erster Linie verantwortlich

ga.  Nestdrnr -Thrater . Am Donnerstag wird der Groß-
kleben , c>» Beweis , wie das hilmor-

volle Smck . welches ein Bild echten Lebens entrollt , gefällt und
^sKblikun , anz -eht . In dem Lanss und Hirschberger ' schen
Lustipiel : „Der schone Arno ", ivelches hier am Samstag ft nie
Buhneutauft erlebt sind bte Damen Schenk , Till,nanu Krause.
Erlholz , iiiid Aate , ow,e die Herren Scliultze , Manussi , Engels-

bcschäfttgt ' ^ " ' und Kunze in den Hauptrollen
— Öberrcalschtrle . Wie wir von betheiligter Seite er¬

fahren , hat das Kuratorium der Oberrealschule den akademisch
gebildeten Lehrern dieser Anstalt auf ihre Anfrage mitgethrilt
daß der Ausdruck „ ungehörige Art der Agitation " , wie er sich
in dem von Herrn Oberbürgermeister Dr . v. Jbell in der Stadi-
verordneten - Sitzung vorn 19 . Oktober verlesenen Schreiben an
Herrn Professor Güth findet , sich nicht auf die Eingabe der
akademisch gebildeten Lehrer bezieht.

o . Altkatholischc Kirche . Gestern Nachmittag fand die
Abnahme des Neubaues der alikatholischen Kirche durch die
Vorgesetzte Baubehörde , in Gegenwart des Kirchenvorstandes,
statt . Zu Beanstandungen irgend welcher Art hat dieselbe keine
Veranlassung gegeben . — Die Einweihung der Kirche
erfolgt bekanntlich am nächsten Sonntag , den 11 . November
Herr Bischof Dr . W e b e r zu Bonn , welcher die Weihe vollzieht
trifft am Samstag Nachmittag hier ein und wird von dem
Kirchenvorstand am Bahnhof empfangen . Die kirchlichen Cere-
momen beginnen am Sonntag Vormittag y 210 Uhr vor der
Kirche . Die Festpredigt während des ' feierlichen Hochamts
halt der Bischof . Abends findet im Saale des Hotel „ Schützen-
hof " eine gesellige Nachfeier statt.

o . Zum LaU Kteds bringen auswärtige Blätter die Mit-
theilung , das Strafverfahren gegen den Polizeiwachtmeister Krebs
wegen der Mißhalldlmig des Bäckermeisters Stiefvater fei eingestellt
worden weil K geistig nicht normal fei . Das ist n » richtig . Es
ist wohl eine Untersuchung des Geisteszastandes K .s eiiiqeleitet,
dieselbe aber noch nicht abgeschlossen . So viel wir erfahren , liegt
die Sache gegcmoartig bei dem Ober -Mediziiial -Kollegium in Cassel,
welches die vorliegenden ärztlichen Gutachten zu prüfen und
darüber ein Obergntachten abzngeben hat . Erst wenn letzteres
vorliegt , kann über Emstellung des Verfahrens oder dessen Fort-
letziiiig entschieden iverdcn . Der Wachtmeister Krebs ist auch nicht
wie behauptet wird , nach der Irrenanstalt zu Marburg „überführt"
luoroeu itab bret -Wochen lang dort beobachtet worden , sondern nur
einen -Lag dorr gewesen , um von dem Direktor der Anstalt unter-
sucht zu werden . Von einer Wiederaufnahme des bereits in der
Voriiiilersuchuug eingestellten Verfahrens in bem Falle Klein
iMfotpe cmcr Beichwerde der Mttwe Klein an den Jnstizministerl,r nichts bekannt . 0 1

o. Ei » Rasender . Ein Taglöhner aus der Heftneustraße
mußte gestern Naainnttag in Potizeigewahrsam genommen werden,
weil er die Bewohner des Hauses und seine Ehefrau mit Todtschlag
bedrohte und m seiner Wotzunug selbst Alles demolirte . Derselbe
i,t , chou oestraft >ve,l er sich als Kriiniiialschutzmauu aufgespielt
ha . Aut dem Wege „ ach dem Polizeigefäugiiiß setzte er mehreren
-schutzleiiteil vom Polizeirevier in der Bertramstraße einen so
hcstigcn Widerstand entgegen , daß fünf Beamten zu thnn hatten,
uni zu binden , aiif euieu Karren zu laden und so nach dem Ge-
faiigulß zu verbringen . Dem einen Schutzmanil wurde von dem
Rasenden der Waffenrock bis zur Unbrauchbarkeit zerrissen.

— Ertappt . In Mannheim wurde ein bedeutender Einbruch
verübt und dabei einer,der Einbrecher , ein gewisser Keller  der
i » Mainz verheirathet ist , verhaftet . Bei der sofort vorgeiiommeiien

Königliche Kchnnspiele.
>-Kat,i " . Musikalische TragödieDienstag , den 8 . November:

von Eugen d ' Albert.

Von diesem gestern hier zum ersten Mal aufgeführten Werke
kann man nur sagen , was Goethe von Byrons „Kain " sagte : Es
ist zwar wohl erhaben , kühn und ergreifend , nur gar zn tief ge-
dacht , gar zu bitter . Heinrich Bulthaupt,  der Textdichter des
„Kai » , hat sich in Ausehuug der äußerlich so schlichten und eiu-
sachen Handlung kürzer gefaßt , als Byron : in einen  Akt ist
Exposition , Kulmination und Katastrophe zusammengerückt.
Natürlich handelt es sich auch in der Oper „ Kaiii " um
den Brudermord , den ersten Tod , die erste furchtbare Blutschuld
auf Erden . Bultbaupt hat es versucht , die Charaktere der feind¬
lichen Brüder in so scharfen Gegensatz zu einailder zu bringen , daß
jener Mord sich daraus unabwendbar folgern mußte . Abel ist der
entschiedene Opiimist , der Liebende , dem alle  Dinge zum Vesten
dienen ; Kai » - der pessimistisch angehauchte Grübler und Frager,
dem Nichts genügt . Es wird dieser Gegensatz sogar zu typischer
Bedeutung erhoben : wir empfinden , es ist die ganze Welt der
fromm und glaubeusfreudig Genießenden , die hier in Trümmer
sinkt vor dem Ansturm einer Welt des Zweifels und der Ver¬
neinung . Gewiß eine tiefe siimbolische Idee , aber , in einem Ein¬
akter entwickelt , erscheint sie doch gar zu kühn anfgegriffen , „ gar
zu bitter " ., lieber die scenische Anlage und die dichterische Sprache
bedarf es im klebrigen kaum ein Wort besonderen Lobes : ist es doch
Heinrich Bulthanpt , der zu uns spricht.

Der Vorhang geht auf . Vor einer noch geschlossenen Gardine
ertönt das Orchester -Vorspiel . E . d ' Albert  gewährt uns hier

gleichsam einen Einblick in die seelische Stimmimg seines Helden.
Es ist ein ziemlich ansgedehntes Tonstück , wild zerrissen und “in sich
zerklüftet ; voll krasser Jiistrnineutal -Effekte ; ein verlorenes
Paradies der Melodik . Sobald sich die Gardine getheilt , erblicken
wir eine urweltliche Felsenlandschaft ; alle Personen des Dramas sind
zur Hand : die ernste patriarchalische Herrschergestalt des Adam , sein
über den Bruderzwist im Hanse Adam bekümmertes Weib Eva , der
ichte ft iedfertige Abel , der finstre Kain mit seiner hingebenden

Gattin Mal , und dem harmlosen Söhncken Hanoch . Die
Charakteristik dieser einzelnen Faniilienmiiglieder entnimmt man
uidji etwa nur dem darstellerischen , sondern alsbald auch dcni
musikalischen Bilde , denn nebst prägnante » Leitmotiven fehlt
keiner der genannten Figuren eine markige orchestrale Zeichnniig ..
ihr zu Gefallen opfert d 'Albert sogar lieber einmal den einheitlichen
Fluß des Ganzen . Die wärmsten Töne fand d'Albert für die
Lichtgestalt Abels , dessen Vision „vom seligen Eden " ein lyrisches
Intermezzo von edler Tonschönheit und weicher , harmonischer
Färbung darstellt . Dem zur Seite steht das stimmungsvolle Gebet
Adams , welches sich zu einem tief empstuidencn , wohlklingenden
Ensemblesatz erweitert . Fortan tritt Kain allein in den Mittel¬
punkt der Handlung . In seinem Grimm trotzt er verzweiflungsvoll
wider die Gottheit : da erscheint unter einem schrillen Holm -Ruf
(eine famose Aufgabe für drei Piccoloflöten ) Lucifer , „der Vater
des Bösen , der Fürst dieser Welt " : ihm ist Kain nach einem
längeren , düster -dämonischen Raunen unrettbar verfallen . Für dies
visionäre Nachtstück hat der Komponist namentlich durch die Ver¬
wendung desLucifer -Motivs - geheimnißvoll aufsteigende Accorde der
gedampften Hörner - das packendste Kolorit gefunden . Lucifer,
übrigens wunderlicher Weift schon in einer gestreiften Bluse , per -'
schwindet ; und es enthüllt sich ein neues gewaltiges Tongemäide;
die Nacht weicht dem Morgen ; reizende Solos in Klarinette und
Cello beginnen , und bald gleißt und glänzt es in allen Instrumenten <

leuchtend wieder . Es ist ein blntig - roth aufsteigender Morgen
Eine Zwiesprache zwischen Kain und Abel spitzt sich jetzt heftiger
zu , und der heiter das Blinnenopftr spendende Bruder fällt
endlich Kains erbitterter Wuth selbst zum Opfer . Gerade
bei dieser Scene wird es mm freilich ersichtlich , daß all«
Feinheiten von Bnlthanpts philosophisch -dichterischem Geiste , alle
musikalischen Ausdeutungen d 'Alberts doch nicht hinreichten , den
schwebenden Konflikt der Charaktere bis auf den Grund zn durch-
dringen . Denn Kains Wuth wendet sich ja hier eigentlich gamicht
gegen Abel , sondern nur gegen das von diesem vertretene Prinzip.
Lucifer hat dem Kai » den Tod als etwas Befreiendes , Erlösendes
gepriesen ; logisch gedacht , mußte also der sich unglücklich fühlende
Kain zum Selbstmörder werden . Der Brndermord  bleibt hier
in gewissem Sinn doch nur ein zufälliges Moment . Daher wirkt
er zwar sehr traurig,  aber nicht vollkonimen tragisch.
Tragischer ergreifen erst die Schlußscenen des Musikdramas . Immer
dringender erhebt sich ein finster drohendes Motiv , das wie
die Stimme des inahnendeii Gewissens laut und vernehmlich spricht
und mit grausiger Gewalt — zuerst geflüstert , dann gesprochen , ge-
rnfe » , endlich gesungen — dröhnen die Wehernfe unsichtbarer
Chöre herein und die Stnnuie des Herrn : „Kain , wo ist Dein
Bruder Abel ? " Unter dem Toben der entfesselten Elemente drängt
das Werk zum Schluß : Kain , zu ewigem Wandern verdammt , zieht
mit Weib und Kind über die Berge von dannen , während Adam und
Eva an der Leiche des Erschlagenen zurückbleiben . Und so schließt auch
d' Alberts Musik unter einem Instrumental -Donner von elementarer
Heftigkeit und unerhörter 5tta » gpracht ; wie denn d 'Albert in diesem
ganzen Werke , das ohne allzu deutliche Anlehming dennoch ganz aus
Wagner ' schem Geiste heraus geboren ist, sich in erster Reihe als be¬
rufener „Orchester -Virtuos " offenbart . Ob er ebenso viel dramatischer
Komponist ist ? Sicherlich ist sein Streben so groß und hoch, als
sein Können und Wissen bedeutend ist . In kraftgenialischem
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®ai sfiufmiifl stellte es sich heraus, daß Keller, ein angeblicher
Reisender der Farma Opelm NustelSheim, von Mainz aus in den
Nachbar stabten Frank,urt, Wiesbaden.  Mannheim re, und auch
rn Mainz ausgedehnte Diebstähle begangen hat. In seiner Wol>-
nnng wurde cm ganzes Maare,ilagcr von Uhren, Schinncksachen
Ringen re. gefunden, anßerdem viele Postscheinc, woraus lcrvor-
W«' daß er eine Menge Gegenstände seiner in Koblenz wohnenden
Mutter zugesendet hat. Das „Geschäft" »,uh einträglich qcwes
k̂ N'g Keller konnte beträchtliche„Ucberschüsse" auf der Sparkasse

Notl?r,r. In die Kollekte von Karl Cassel hier
Kirchgasse 40. siet wieder ein größerer Gewinn, uub zwar 20 000 Nik'
auf Nr. 136M8 der KoiugSberger Geldlotterie. Der glückliche
Gewiiiner ist ein Arbeiter. - Die Fra,ikfurterstraße  zwischen
der Nheinstraße und Laugenbcckplatz ivird zwecks Pflasterherstelluiig"
d.e Adlerstrabe  vom Hirschgrabenbis zur Schachistraßeunddw
Ludwigstraße  von der Philippsberg- bis zur Gnstav-Adolf-
straße zwecks Herstellung von Gasleitungen und die Herd er¬
st raste zwischen der Lnxcinburg- und Körncrstraße zweck« Bflakter-
Herstellung auf die Dauer der Arbeit für den Fnhrv" kehr polizei-

f froühu,.- (P ei• 'H'm jufälliflcit Anwesenheit hier gelang es
:Iä?r. ĉit wegen Diebstahls ver-

zunchme^ in'ed a»s Arnstdorf in Niedcrbahern fcst-

— Hattenheim, 6. November. Die heutige General-
versa »,mlnng  der Firma A.  Wilhelms,  A.-G., Weinbau und
Weinhandel, genehmigte eiustiminig dieBilanz, ertheiltc die Dechargen
und gab einstininiig ihre Zustimmung zu alten Vorlagen.

□ Emo. 5. November. Heute Früh starb der Stadtverordnete
Herr Heinrich Linkenbach dahier infolge eines Blutsturzes Der
Verstorbene hatte such der Werthschätzung seiner Mitbürger in hohem
Maße zu erfreuen, was sich rn einer ungewöhnlich höhe» Anzahl
chm,übertragenerEhrenämter ausdrückte. - Herr Lehrer Friedrich
Reuhaid dahier tritt am 1. Januar koiumeiiden Jahres, mit
wMem Tage er 30 Lahre lang ununterbrochen mit seltener
Rüstigkeit tu unserer Stadt gewirkt hat, nach 48 Dienstjahren
>n den Nuhcstnnd. — Herr Karl Rücker, Besitzer des Badehauses
Romcrbad und des Kftirhotcls„Prinz von Wales", hat das

den Christian Maurer Erben gehörige Privat-Hotel„Pariser Hof",
das von seinem bisherigen Besitzthum umschlossen wird ohne In'
ventar ur 240 000  Mk käuflich erworben. - Die hiesige Mädchen-
F°"b'ldungSschule wird gegenwärtig in AbtheilungI (Handarbeit)

Abtheiluiig II (Haushalt) von 10 und in Abtheilung III
«n*CWUr)nmü u"b Französisch) von 14 jungen Mädchen besucht.
Als Unterrichtsrauine diene» sammtliche Räume des ehemaligen
Gestiidehospitalcs— Am Samstag Abend fand im Hotel „Zum
Löwen ein stark besuchtes Hubertusessen statt. Die vomus-NNr.k?K-,L.'N."*" -» »>

7' November. Nhcinpegel:  0 m 46 cm Bor-
"lttags gegen0 in 47 cm am gestrigen Vormittag.

Gerichts saa§.
Der Prozeß Sternberg

ßf in. sanier gestrigen Verhandlungwieder, daß die Frieda
Woyda ein sehr verlogenes Kind ist. Sensationell wirkte

. „ m . die Vernehmung
bes Polizeidlrektors v. Meerscheidt -Hüllcssem.

Präsident: Es ist lfler die Behauptung anfgestcllt, daß Sie dem
KrimiiialschutzmaniiStierstadler untersagt haben, in der Stern-

noch thatig zu sein. Zeuge: Das ist nicht so
?ri Sticrstädter sagte, war dies zu einer Zeit,

als er garmcht mehr in dem Dccernat>var und nicht mehr unter
Herrnv. Tresckow stand, also garnichts mehr mit der Sache
Sternberg zu thun hatte. Es handelte sich darum, daß, als
b" bestehenden Deccrnate noch durch eins über die Schaiu-
und Anstands- Verletzungen bereichert werden sollten, dies
Im,«Ir.;0- <? rc8cfot? nberwicsen und ihm dafür das ganzeKuppeln- Decernat abgenoiuineii werden sollte. Darüber

. N̂u?>prache mit dem Abtheilungs-Dirigenten, Herrn Reqierung«-
rath Dietericl genommen worden. Herrv. Tresckow hattêaber die
Meiiinng, daß ihm, dann zu wenig bliebe, und so wurde beschlossen,
daß lhui noch die schweren Kuppeleien gelassen werden, die leichten
Mbeltten und mit ihnen Herr Stierstädter aber auf ein anderes
Decernat übergehen sollten. Nun war der Prozeß Sternbera vor-
bei und es stand nicht fest, ob Revision dagegen eingelegt werden
?u/be. Da mir schon von einer andere» Gelegenheit bekannt war
daßS lerstadtcr eigeiiinachtig gehandelt hatte, sagte ich ihn,, er folle

»m andere Dinge kümmern, sondern nnr n,n feine ihm
Wollten Obliegenheiten. Stierstädterhatte mirschon früher gesagt,
Ä, bre2 e b/r da andeutete, daß der angebliche
Maler aus Frankfurta. O. Herr Sternberg sei, von ihm vcr-
"Ä"?Vrwi 1en J et; bulle nichts von anonynien Deiiunzintioiien,
md̂deshalb ordnete ich an, daß, wenn Recherchen über dciiLcmnnnd

Eder tfoiiritflgpn angcstellt werden solle»,Herrv.Tresckoiv sie nichtk"" dt'erstadter übertragen, sondern sich einen zuverlässigen
. uus der Patrouille dazu ausbittcn sollte. Auch ein auderer
'^7„n̂ ""laßte mich zu der Stellungnahme Herrn Sticrstädter
gegenüber Nachdem Herr Sternberg aus der Fournacon-Snche
.ntlagen worden, sprach ich darüber mit Herrnv. Tresckow in
MEu Zlinmer, in dem auch noch andere Beamten saßen. Da sprang
?l^ ladter auf und sagte: „Ich werde Tag und Nacht recherchiren
und nicht eher ruhen, bis der Men,ch drin sitzt." Präsident: Durfte

den» Stierstadter solche Sprache in Gegenwart eines höheren Vor¬
gesetzten fuhren? Zeuge: Ich habe ihm darüber Vorhaltungen ge¬
macht und ihm halb»n Scherz, halb im Ernst gesagt: Sie sind
ja ein gemeingefährlicher Mensch. Ich sollte Sie durch einen Irren¬
arzt auf Ihren Geisteszustand untersuchen lassen." Auf die Frage des
Vorsitzenden nach dem uachinalige», an Stierstädter erlassenen Ver¬
bot, sich.um die Sache zu kümmern, erklärt Herrv. Meerscheidt•
»I - » ,uhr bnvdb einen Maler Norman», daß Stierstädter
nach wie vor zu Blum es gehe. Vorsitzender: Kannten Sie diesen
Normal»!? Zeuge: Nein; der Maler hat mir dies geschrieben
Vorsitzender:̂ Haben Sie den Brief noch? Zeuge: Nein; Wäre
der. neue>ster„berg-Prozeß nicht in Sicht gewesen, so hätte ich
Stierftadters Versetzung zur unisormirten Schiltzniannschaft be¬
antragt, aber ich wollte nicht parteiisch erscheinen. Zeuge erklärt
weiter, er habe die Behauptung Stierstädtcrs, daß Staatsanwalt
I)r. Romen ihn beauftragte, die Woyda im Auge zu behalte», für
eine Ausrede gehalten. Jedenfalls habe er dem Sticrstädter eine

*' ‘TL bill er r.uJ,te.r Umgehung seines Konimissars mit
^ , S aatsamval schaft sichm Verbindung gesetzt habe. Der
geschäftliche und freundschaftliche Verkehr zwischenv. Meerscheidt-
Hüllcssem und Sternberg kommt jetzt zur Sprache. Der Zeuae
bekundet, er stehe seit 13 Jahren in persönlichem Verkehr,mt
Steinberg. Vorsitzender: Seit wann ist Ihnen bekannt, daß
gegen Herrn Sternberg llntersuchungcn, Anklagen. Prozesse ec
schweben? Zeuge: Wie soll ich das verstehe,,? Vorsitzender:
Wir habenb-cr die Personalakten des Herrn Sternberg. Daraus
Udllieivor. daß sich seit 1893 bte Oeffentlichkcit vielfach mitHerrn

r? beschäftigt hat und sedenfalls nicht immer in einem für
das Ansehen des Herrn Sternberg günstigen Sinne. (Zivischenruf
aus dem Richter-Kollegium: Es finden sich ja auch steckbriefliche
Verfolgungen in die,e» Per,oiialaktcnl) Zeuge: Das Altes war
mir natürlich bekannt lind ich habe daraufhin meinen Verkehr mit
iLteiiibelg längere Zeit unterbrochen. So bin ich von ,803—1896
nicht mehr»ntL-ternberg zusaminen gewesen, lieber seine Gcschäfts-
H " »e" SU Sternberg sagt Polizeidircktor v . Äteerscheidt-H>ille,,c»i aus: Es sei richtig, daß Sternberg ihm eine
WpoU'ek auf eine Villa auf Rügen gab. L> er. ohne
~ ? el’6e„ besonderer Mittel zu sein, angekanft habe.

Ä piich zur Einrichtung der Villa 189k,
^000 Mk. auf Schuld,che», geliehen. Die Hypothek sei 1892 a»f-
geuoittmcu worden Gegenwärtig seien Hypoihek und Baar-
dailehen getilgt. Aus Befragen des Staaisaiuvaltsgicbt der
Zs.'.'lle weiter zu. daß Sternberg ihn, bei Einrichtung seiner Villa
Möbel Ichcnkte. Die Schnldvcrbindlichkeitenhätten»och besiaiideii
als die Unter,uchu,ig gegen Sternberg im„Fall Fournaoon"schon im

weitere Frage, wie hoch sich die Verbindlichkeiten
Ä ! f tS  gegenüber Sternberg im Ganzen belaufenPu"«!, elttart Zeuge nicht beantworten zu können. Es seien ver-

schiedene Darlehen gewesen, die aber alle zurückgezahlt seien. Boi»
Vorsitzende,igefragt, ob er irgend eine Beelnflnssnug zu Gnusten
Sternbergs veriucht habe, erklärtv. Meerscheidt-Hullessem, daß
er derartige Veriuche nicht gemacht habe. Es folgt eine
Gegenubeistellung des Polizeidirektorsv. Meerscheidt-Hüllcssem
und des Kriinmalkouiuiisiarsv. Tresckow. Letzterer sagte

Nterscheidt-Hiillcssem sei sehr bestürzt gewesen,
^Eierhaftung sternbcrgs erfuhr, und habe gesagt

U Sternberg verwerfliche Neigungen habe. Weiter habe
Hcir  v . Dieeischelüt-Huilcstem erklärt, er habe Sternberg schon
früher gewarnt, seine» gefährlichen Neigungen nachzugehen. Als
die Verhaftung des Sternberg erfolgt sei, habe sichv. Mecrscheidt-
Hullcssem von dem Lkommissarv. Tresckow den Vorfahr,ings-
>cttel Sternbergs geben lassen, weil er, wie er sagte, als
ml,»? Familie mit Sternberg Rücksprache nehmen

Sternberg sei infolge dessen dem Polizeidircktor
v Meerscheidt-Hüllcssem vorgcfnhrt worden, und es habe eine
Unterredung zivischc» dem Polizeidirektor und de», Anqcklagteii
stattgefn„den Zeugev. Meerscheidt-Hullessem gicbt dies' zu und
erklärt, er habe sternberg nur Gelegenheit geben tvollcn, einen
Brie, an scnie Frau zn̂ schreiben. Weiter bekundet Kriminal-
Koi»mls,arv. Tresckow: Sternberg sollte photographirt werden,
damit sein Bild dem Verbrecher-Album cinverleibt werden könne.
Daran, thellte der Photograph dem Zeugenv. Tresckow mit.
Polizeldlrektorv. Meerscheidt-Hüllcssem habe verboten, Sternbera
zu pliotogrnphlren. Auf persönliche Borhnltnnqcn des5?ommissnrs
v. Tresckow gestattete schließlichv. Meerscheidt-Hüllcssc,» doch, daß
Sternberg photographirr werde. Das Bild durfte aber nur zu
RekognoScirnngen verwendet und nicht dem Verbrecher-Album ein-verleibt werden.

» »
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{ andern Füsilier, der die Geschichte kannte, dazu zu bcivegen zu
| einen Gunsten nuszusagcn. Deshalb lautet die Anklage auf Miß-handluug, falsche Meldung und Ltnhaltung zur falschen dienstlichen

Meldung. Urthcil: 2 Monate Gefängniß (Fr. Z ) 0le,lfti,cl5e«
* DerMrrtl, derArliriftvergleichung. Bor demSchöffen.

geeicht in Boppard spielte sich kürzlich ntt Privalbcleidigungs-
pwseß ah. der.»ifofern von Interesse ist, als er wieder einmal die
Uiizilveriassigteit der Schriftvergleichnngiiberzcilgend dargcthan bat
Eine Dame hatte anonyme Schmäl,karte» erhalte,, u, b leufte den
Verdacht der Thüterschaft ans ein FräuleinS .. welche das aber
eiitschieden bestritt und ans die Bezichtigung mit einer Klage wegen
Belcidignng antwortete. Zur Wahrheitsermittclniiq ivnrden Gnt-
achtcn von Sacyverstaildigcn eingeholt, denen ausreichendes Brief-
S?.«rtaL äiir..S3crflldd)i»ig gur Verfüg,mg stand. GraphologeBilstc ,» München erachtete cs als ivahrscheililichcr daß
Fräulein S . nicht die Schreiberin der Karten gewesen
war. »yyint Professor Dilloo-Bcrlin nahm dagegen dic'  arönte
Wahrscheinlichkeit für die alleinige Thäterschaft des Fränlcin̂ an
Auf Grund wcitcrcli Materials änderte diese„Schrcidsachverstäudiae"
dann, ni einem zweiten Gntachte» ihre Meinung dahin daß
FrauleinS . . zusammen mit ihrer Schwester wahrscheinlich die
Karlen geschrieben habe, und in ihrem dritten Gutachten gelangte
sie glücklich bol,m, mir die Schwester von FräuleinS .als Thäterin
zu dezeichnen was diese aber eidlich für„„richtig erklärte Die
Klage wurde dann durch einen Vergleich erledigt. Man sieht aber
an diesem tfdlc, welche Gefahren es mit sich dringen kann wenn
derartigen'wissenschaftlichen"Schriftvergleichungen ein cntschÄdcnder

. ■Frankfurt, 3- November. (Kriegsgericht .) Die heutige
dcu Kriegsgerichts beschäftigte sich mit zivci Fälle».

Zunächst hatte,, sich Sergeant Bouitz und Füsilier Ehlers, beide
von der unlcrosflzicrschnlc in Biebrich,  zu verantworte», der
crjtcrc wcgeiîMißhandlung,d̂er andere wegen llngehorsam. Die
Betveisaufnayiiie ergab, daß Ehlers den Bonitz durch renitentes
Bencmiieii gereizt habe, Bonitz faßte ihn darauf derb, schüttelte ihn
S .;riV n rnnein  Haar die Treppe hinuntergeworfc». Urthcil:Bointz8 Tage Mittelarrcst, Ehlers 43 Tage Gefängnis,. — In,
zweiten Fall hat der Uiiterossizier Dnniihanpl vom GerSdmff-
Reginieiit in Wiesdadei,  den Füsilier Ehrhardt derart mit dem
Gcivchikolbcn vor die Brust gestoßen, daß nach Anssage des
4-dcr,tabscirztes cm gerade kurz danach anftretendes Mageniibel

n̂ cĥ lsbare, cibcr doch die wahrscheinliche Folae
iS*. 2-W3Ö9n̂ l5n fl iyar* Der schon wegen Mitzhandlnng vorbestrafte

n.crossizier wurde vom Fcldivcbel ins Lazarcth geschickt, um den
Eyrhard zu fragen, woher denn seine Krankheit rühre. Erging
nicht dahin, sondern kam mit der falschen dienstlichen Mcldniiq
zuiilck das Unwohljcin Ehrhardts rühre von einem Bajonettstoß
beim Fechtiiiitcrrichther. Später suchte er den Ehrhardt und einen

Ueberschwang gicbt er eher zu Biel, als zu Wenig: er steigert in.
Einzelnen, aber er besitzt nicht die Knust der ungehemmten
Gesammt-Steigcrung. Und ziidem mangelt wohl auch seiner
Melodik die Überzeugende Uninittelbarkeit, die den echten
0p//ukomponisten kennzeichnei. Dies soll nicht gesagt sein, um
dAlbcrts valent und Werk zu verkleinern, sondern um daraus
Me etwas  kühle Stimmung des Pnblikiims zu erklären. Man hat
dies Werk mit seinem großartigen Ernst, seinem gewaltigen Masseu-
Aufwand von tondichterischen Mitteln bewundern  müssen aber
ich fürchte, man wird es nicht lieben  lernen.

Da dcrKomponist selber zu einigen Proben anwesend war, darf
man wohl annehmen, daß die Ausführung ganz seinen Wünschen
cntiprach. Herr Prof. Maiinstaedt  zeigte sich in alle Geheimnisse
der Partitur eingedruiigcn und das Orchester entwickelte unter feiner
Leitung Energie, Frische und Glanz. Auf der Bühne fehlte es
ebenfalls nicht an eifriger Hingabe. Herr Müller  als Kain
stand im Zeiilth seiner dramatischeiwKraft. Für die ganze Skala
der Empfindlingen: Ingrimm, Wlish, Rene und Zerknirschung-
fand er den rechten Ausdruck und dazu kam eine fortreißcnde
Kühnheit des Spiels, sodaß er die Scene in jedem Augenblick voll
beherrschte. Herr Krauß  als Abel erfreute durch die sieghafte
Gewalt seines Organs, bas namentlich in der Opfer-Hynine vor-
zuglich zur Geltung gelangte. Die Übrigen Particen sind mehr
untergeordneter Natur; doch Frau Leffler (Eva ), Fräulein
Brodmann (Adah ) und Herr Schwegler (Adam ) thate»Alles,
UM auch bei kleinem Spielranm sichere Wirkungen zu erzielen;
auch Fräulein Gothe  gab den Hanoch mit guten. Gelingen, und
Herr Ruffeni  sang de» Lncifer mit charakteristischer Nnancirung.
Auf die stimmungsreicheDekoration war schon oben hingewieje».
Die adaniitischenKostüme  erschienen genügend decent.

Was soll„am selben Abend auf den„Kain" folgen? Gestern
war's die„Cavalleria“. Das heißt freilich dm Teufel mit dem

i Bcelzcbiib aiistrciben. Euipfchlciisivcrtherwäre ivohl, wen,, d'Albert
das Wort behielte: sein»insikalisches Lustspiel„Die Abreise", ein
Einakter von heiter-gefälligem Inhalt und (nach den, Klavier-
Anszug zu nrtheilen) von durchaus harmloser, doch dabei fcin-
mnsikalischer Haltung, hat sich schon anderwärts trefflich bewährt,
um die ftraffe, seelische Spanniing zu lösen, welche nach der mnsi-
kalischen Tragödie„Kain" die Gemüther nmsaiigen hält. 0 . I).

Aus Kunst und ffeden.
^ , Kinkel»  Flucht. Gestern, am6.November, waren50Jahre

verflosscii, seit der ivegen Bctheiligiing am pfälzisch-badischen Lluf-
stand zu lebenslänglicher Festniigshafl verurtheilte Dichter Gottfried
Kinkel dinch Karl Schurz aus dem Znchthanse zu Spandan, ivohin
er als politischer Gefangener gebracht worden war, unter sonder-
bm-cn Umständen befreit wurde. Schurz hatte als Student der
Medizin bei dem damaligen Besitzer des Hotels„Deutsches Hans"
m spandan, Krüger, zur Vorhereitimg der Flucht Wohiinng ge-
nouimen. Krügers Frau gab, nachdem ein nnvorhergcseihener
Umstand den ersten, sorgfältig ausgearbciteten Fliichtplan vereitelt
hatte, die Wäschleine her, an der sich Kinkel von der Dachluke des
Zuchtyanses hcradlicß, während die Anstaltsbeainteii bei einer ge-
mlithlichm Bowle in, Krüger'schen Gasthause einen Geburtstag
feierten. Bis nach Teterow in Mecklenburg waren Relais anf-
gestcttt, und die Flucht, die Kinkel nach England führte, ging über
Rostock glücklich von Statten. Zweimal hat Karl Schurz bei vor-
nbergehendem Aiifciithalt in Berlin, als er schon der gefeierte
Politiker und Pertreter der Deutschen New-Iorks war, seinen Wirth
ans lenen kritischen Tagen, den alten Krüger, besucht, der unter
den Veifolgiingen der Reaktion lange Zeit sehr zu leiden gehabt
hat. Sem Hotel mußte er aiifgebcu, er gelangte indeß später
wieder zu Wohlstand. Gottfried Kinkel hat als Professor in Zürich
das Vaterland, das ihn so ungastlich behandelt, auf Vortragsreiseu
die den gefeierten Mann in alle deutschen BiidungDccntrenführten
erst ui den siebziaer Jahren wiederaesehen.

Letzte Nachrichten.
S «niii,k „ i »>- lelear ->vi!en - irom « -nin !«.

Kerln ». 7. November. Die „Berl. Pol. Nachr.« ver¬
treten die Ansicht, daß sich die Verhandlungen des Reichs¬
tags  über den neuen Zolltarif  bei vollster Gründlichkeit
sehr gut in der bevorstehenden Tagung zu Ende führen
lassen würden, cs sei denn, daß man sie. durch den Miß¬
brauch der Geschäftsordnung zu verlängern beabsichtige. —
Das „Kleine Journal" will wissen, die Aeltesten der
Berliner Kriminal -Unterbeamten  hätten in der
Nacht auf Montag eine Besprechung über den Fall Stier-
städter gehabt, dem sie ausnahmslos die größte Hochachtung
cntgcgcubrachten. Sie hätten sich durch Handschlag ver¬
pflichtet, im Falle der Maßregelung Stierstädters
in Gesammthcit sofort um ihre Entlassung aus
dem  P ol izei dienst einzukommen.

Deveichendüreau « erold.

Kerlitt , 7. November. ES wird nunmehr amtlich be¬
kannt gegeben, daß die Eröffnung des Reichstags
am 14. d. M., 12 Uhr Mittags, im Nittersaalc des hiesigen
königlichen Schlosses stattfinden wird.

Ker-li», 7. November. Der Kaiser  ist gestern Abend um
10 Uhr von der^ogd in Liebenberg wieder hier einaetrossen und
wird heute Pormittag ui» 10 Uhr der Vereidigung der
Rekruten  der Berliner Garnison im Lustgarten beiwohnen. Am
23 d. wird der Kaiser zur Vereidig,mg der Marine-Rekruten nach
Kiel reisen.

SerU», 7. Novembers Stach einem New-Iorker Telegramm
der„Vosslsche» Zeitung" nahm die gestrige Präsidentenwahl
einen durchaus ruhigen Verlauf. Die Betheiligiingan.der Wahl
war in allen Unionstaaten ungewöhnlich stark, sodaß der schließliche
Sieg der Nepiiblikaner nicht länger zu bezweifeln ist. Senator
Hanen telegraphirte an Mac Kiiiley, daß eine republikanische
Mehrheit von 95 Stiinnien im Wahlkollegiuni gesichert sei, und
daß sogar 10 Stimmen mehr erwartet ivcrden köniiteii. Wenn sich
diese Schätzung als richtig erweist, würde Mac Kinley mit
287 Stimmen gewählt werden gegen 165 Stimmen für Bryaii.
Auch dem„Lokal-Anzeiger" wird gemeldet, daß Mac Kinley in
dem maßgebenden Staate New-Dork zweifellos eine große Mehrheit
erlangen ivird. Nach einer Kabelmeldnng desselben Blattes aus
New-Iork von heute steht die Wiederwahl Mac Kinleys zum
Präsidenten der Vereinigten Staaten außer Zweifel, da die
Mehrzahl der Wahlmäniier aus Parteigängern Mac Kinleys besteht.

rvb. Kcrllit, 7. November. Die Diorgenblätter melden'
Generalmajor Graf Moltke,  der Neffe des Feldniarschalls, erläßt
Namens der Familie eine Danksagiing an Alle, die so viel Liebe
und Verehrung zu Moltkes 100. Geburtstag bewiesen hätten. —
Das „B. T." meldet: Die Gesellschaft zur Förderung der
Luf t schi f fahrt ladet ihre Aktionäre zu einer Gencral-
versnnnnlung auf den 15. November ein, um über die
Auflösung der Gesellschaft  zu beschließe». —
Das „B. T." meldet weiter aus Plauen  im Vogtland: Fast
säiiimtliche in den Textilbetriebenbeschäftigten Schisfchensticker
haben für de» 11. November gekündigt, falls die Fabrikanten bis
dahin die Fordermigen nicht bewilligt haben. Gegen 200 Sticker
befinden sich bereits im Ausstaud. — Das „B. T." meldet ferner
aus Goslar:  JmWalde hei Klausthalf-md ein Pistoleuduell
zwischen dem Bergiuspektor Fischer und dem Bcrgbanbeflissenen
Engelhardt statt. Fischer wurde am Unterleib schwer ver¬
letzt. — Der „Lokal-Anzeiger" meldet ans Kiel:  Auf dem
bei Stollergrund übendcii Linienschiff„Kaiser Wilhelm" fiel der
Obermaschinistcnmaat Schmidt in die Schiffs-
maschine,  welche ihm den Brustkorb eindrückte und den Ober¬
schenkel zermalmte. Der Verletzte starb alsbald»ach seiner Be¬
freiung ans der Maschine. — Der „Lokal-Anzeiger" meldet aus
Kopcnhageii:  Die dänische Expedition zur Erforschung
uiibekaniitcr Gegenden Islands,  bcstehciid aus 13 Mitgliedern,
ist wohlbehalten nach Kopenhagen zurückgekehrt. Es wurden wichtige
wissenschaftliche Resultate erreicht.

«
Geschäftliches.

agen-, Dannleiden
glänzende Erfolge erzielt . Zn  haben in Apoth . u. Drogerien . ^
_ Bauer&Cie.. Berlin 80. 16. COo

Oberhemden, Elntcr-Beinkleider und
«llttt' IiiMi nach Maass , vorzüg¬
lich sitzend , Btrngen , Man-

_ „ schetten , « Unsitten etc.
«» . M . Ecko Markt - u . Grabenstr . 13018

Me Aberrd-K,rsga !re enthalt 1 Beilage.
Dcr m,erlaubte Nachdruck misercr Origiaal-Artikel ist verboten.

PEschen nnd seuUIcton. rhciis W Schutt , vom Brttht^
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Unterjacken,
Unterhosen,
Tricot h Hemden,
Hosen mit Leib

für l >ameu , Herren , Minder
empfiehlt

in hervorragender Auswahl
zu anerkannt billigen Preisen 15233

Carl Ctees.os

„a^ el\eal  8 “ beLam  20. Novemberd. I . ftnttfuibenben Gewerbcgerichts-Wahl liegen die
^0̂ )1̂ 110(11 bis juw 0. November im Rathbause. Zimmer No. 3, Vormittags von 10- 1 und
Nachmittags von4—6 Uhr offen. Alle Arbeiter, welche ihr Wahlrecht ansüben wollen, müssen sich
bis rum9. November unter Beisugung einer Bescheinigung, da« sie 25 Jahre alt und mindestens
i'iLp0®1 ‘*’e r am Orte beschäftigt und wohnhaft sind, in dieselbe eintragen lassen. Wer nicht eh»»
Oetfrigett ifi, kan» auch Nicht wählen. Als Bescheinigungen gelten außer denen der Arbeitgeber
oder der Polizeibehörde auch das Miethbuch und sonstige Papiere, ans denen das Wahlrecht ersichtlich
ist. Anmeldungen behufs Eintragung in die Wählerliste nehmen auch entgegen:

Fla . Faust , Schulgasse 5,
E . Kill Inner, Adlerstraße 6,
«J. Singer , Adlerstraße 37,

Koob , Hermannstraße 1.
, £ n25^ C5S° nm !iare ^ bei Vorgenanntenzu baden. Für größere Verriebe empfiehlt cs

sich zum Zwecke der Anmeldung gemeinsame Listen für alle Wahlberechtigten auszufertigen und dieselben

IX te Straßburger Pferde -Lotterie
Nächste Woche sicher Ziehung 18. 11. 1990.

1000 s Tm m-31,000 . Ä 10,000,3000 1
1 Loos1 Mk.. 11 Loose 10 Mk. (Porto u. Liste 25 Pf. extra) '

empfiehlt, sowie alle genehmigten Loose 13982
. J. Stürmer, ®cf Straßbnrgi. C.
&Varl Cassel , »1. Cassel . !■' . de l 'nlluis , Meli.
I (äiess , 14. <»riinberg > C. Ileitis , J . Hlnssen
1 Ther . Wächter.Oscar ffiaessliig’

Goldgasse2. ö-f*. j.  Rapp jvaciifoigcr), Goldgasse2
Wiederverkäufe» werden gesucht

Geschäfts-Bücher
der Hauptvcrhrauchozoit ornpfohlo meine als in Uurtlltüt

VVL'LUKl»«!» und bekannten Marken:
fpec. Bäcker-Bücher, Fleischwaaren-Bücher, Makler»,
Lohn-, Pfaiidleih-, Stellen-Permittliings- ,iiid
Krankenkassen-Bücher empfiehlt 14569

Willi . Sulzer , Inh . Vr . Schuck,
Papierhandlung,

Telephon 616. Marktstraße 17.
Vertreter von:

J - c . Hiinig & niiiiiardt , Hannover.

in der
Siadihalie zu üainz.

Mittwoch , den 7. November,
Nftcliuiittags 3 IJIir : Aufführung für
Kinder . Eintritt 15 Pf ., Erwachsene Be¬
gleiter der Kinder 50 Pf . Die Abend-
Vorstellung am Mittwoch , 7 . Xo-
yemfoeB' I. J ., fällt aus; dagegen ist
eine Aufführung am Donnerstag , den
8 . November , Abends 8 Uhr,
cingeschoben worden. F 455

Cognac , deutsch No. 1, blau Et . . ;
Cognac v No.  2 , roth „ . . .
Cognac , deutsch Mo. 3 , silber Et,
Cognac, acht französisch, schw. Et . . .
Cognac „ n blau „ . .

Cognac , , gold , . 6 — 3 1<
(Eine Champagne 1884) - -

Cognac - Grantle - Ff i&e -Clis &iaig»a &ne 1
p. '/» Fl . Mk . 0 —, p. 1/2 Fl . Mk . 4,65.

Cognac Hennessy billigst lt. Preisliste.

Als Special -Qualität von bester Lagerung empi
Deutschen Cognac*** Mk. 2.50 p

worauf ich Liebhaber

Lavender Salt.
Dieses Sulz bietet ein äusserst

bequemes und angenehmes Mittel
zum Reinigen und Parfümiren der
Zimmorluft. Ganz besonders ist es
dazu geeignet,den Geruch der Speisen
nach beendigtem Mahle zu zerstören.
Entfernt man nämlich den Stöpsel
derFlasche während einiger Minuten,
eo wird ein ebenso köstlicher, als
erfrischender Duft sich durch das
ganze Zimmer verbreiten. Auch ist
dieses Salz sehr bekannt und ge¬
schätzt als ländern ngsmittel
bei Biogifsclimerzen und
ürliniilifen.
Hübsche grüne Flasche mit Glas¬

stöpsel Mk. 1.50 und 3.00.

Sonntag , den 11. Rov.,
Abends präcis » Uhr» in den
Sälen der Tnrnhalle (Wellritz¬
straße 41) :

Zur Feier des14161

Musikalisch-Theatralische
AbcüdmltcrhMmg und Ball.

Es ladet hierzu freundlichst ein
Der Borstand.

RR. Freunde de« Vereins, bene»» noch feilte
Einladung zngegangen, werden gebeten, solche bei
dem Präsidkilteii, Herrn Jen Weber,
Sedanstraße 10, Hth. 2, abznholcn.

Lavender Salt Kssence,
zum Auffüllen der Lavendelsalz-

Flaschen, Glas Mk. 1.—.
Lavender-Perfume

für Kleider und Taschentuch k Fl,
Mir.- 3.- .•  Old Eiiglisli Lavender Water

ä Fl . Mk. 1.50, 3 Fl. Mk. 4.—.

ff Englisch Riechsalz,
Lttiseustrasje 24.

Gute und billige Bezngsguelle für Brenn¬
materialien (liielirtc, Nuß-, Anlhracit-Kohlen,
Steinkohlen-, VrannkoHlen- und Eier-Brikets,
Anzündeholz). F399

Incxliamtible Salt,
in uhrförmigen Krystall - Flacons,
gegen Kopfschmerzen, Schnupfen,
Schwindel, Ohnmacht, Migräne, Fl.

Mir. 1.—, 3 Fl . Mir. 2.75.
ZiinmerpgHliüis

mit natürlichem Biumengerueh, wie :
Flieder, Heliotrop, Maiglöckchen,

Veilchen etc.
Fl . Mk. 1.—, V« Ltr . Mk. 3.50

empfiehlt 15036

Der Vorstand

48. Kirchgasse 48.
Tischlampen,

Hängelampen,
Wandlampen , 144,

^achtlampen
ausserordentlich billig. Ml

Ausstellung
im Schaufenster 2.

von den einfachsten Holländer bis
zu den feinsten Smyrnas, und acht

oriental . Teppiche . 15231
ISestbestämle unter Preis.

Fabrik feiner Parfümerien,
Lager amerik . , deutscher,
englischer französischer

Speciali täten,

Wiesbaden VSSEfit
Vranlifurt a . VI., Kaiserstr. 1.
Versandt nach Auswärts
gegen Vach aal »»ne . Aus¬
führliche Preislisten auf

Wunsch gratis.

Wiesbaden , fauniisstrasse 30,

Atelier Alb . Wulff.
i Michelsb. 2 u.Walramstr .27.

Schmorzl. Zahnop. Künstl.
Rcparat. sofort. 14568

Hühneraugen
schnierzhaflr Hornbaut, »erwachsene Nägel re. ent¬
fernt in wenigen Min. schmerz- u. gefahrlos 14230

Mahl , gepr. Heilgehülse, Webergaffe 44.

Vi Fl. »/- Fl.

Mk. Pf. Mk. Pf.
1 75 — 95
2 — 1 10

2 50 I 35
3 — 1 60
3 50 1 85
4 — 2 10
5 — 2 60
6 — 3 10

Ho.
oeoeiter Ernte:

1. Grus » . Mk. 1.80.
2. „ aus nur guten Marken . . 2.—.
3. Conga , kräftig . . 2 —.
4. Soucliong und Congo . 2.40.
5. Hnnslinlinngs -THee , beliebte Marke . ” 3 —,
6.  Visiten -Thee , mild und fein. „ 4.—.
7. liaravvancii -Tlice , kräftig . . . . . „ 5 .—.
8. liaisermiscliung , sehr fein . . . . „ 6.—.
9. Peccoblüthen , feinste Marke . . . . „ 7 .—.

10. iHisckung Aon plus ultra . . . . „ 8 .—.
Lose gewogen und in Paeketen */1, ‘/*, ’/», ’/io Pfund.

Bei Mehrabnahme entsprechende Preisermässigung,

Meine garantirt reinen Tliecs zeichnen sich aus durch feinste«
Aroma , Wohlgcscliiunck and JRehÖnimlicliUeit.

Freie Muster stehen jederzeit zur Verfügung. 13812

1.II.LinnenMI,Thee-Import,
Wiesbaden.

Detail - Verkauf
Wiesbaden,

Fllenbogcngasse Ik ».
Gegründet 1852.

Fngros -Vertriebt
Ifirecter Versandt

ab Amsterdam . — Freihafen.
Telephon No. 94.
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